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Karl Böning 
zur Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze 1973 
Am 19. Mai dieses Jahres, dem Geburtstag des unver­
_gessenen Altmeisters der Phytopathologie, Geheimrat 
Prof. Dr. Dr. h. c. Dr. h. c. Dr. h. c .  OTTO APPEL, wurde 
auf einstimmigen Beschluß des Kuratoriums der Stifter­
gruppe die Otto-Appel-Denkmünze an Professor Dr. 
KARL BöNING verliehen. 
KARL BöNING wurde am 11. März 1901 in Honnef/ 
Kreis Siegburg geboren, wuchs aber, auch der Abstam­
mung nach Hesse, in Frankfurt am Main auf, wo er 
an der dortigen Universität Naturwissenschaften - ins­
besondere Botanik, Zoologie, Physik und Mathematik -
studierte. 1922 promovierte er bei Professor MöBIUS 
mit einer botanischen Arbeit „Uber den inneren Bau 
horizontaler und geneigter Sprosse und seine Ur­
sachen", worin er den vorher nur bei Holzpflanzen 
bekannten Unterschied zwischen Zug- und Druckholz 
auch bei Kräutern verbreitet nachwies und auf Grund 
experimenteller Untersuchungen auf mechanische Ur­
sachen zurückführte. 
Im selben Jahre 1922 setzte er seine Studien an der 
Landwirtschaftlichen Hochschule Bonn-Poppelsdorf fort, 
um zum 1. Oktober die gerade neugeschaffene plan­
mäßige Assistentenstelle am Institut für Pflanzenkrank­
heiten unter der Leitung von Prof. ScHAFFNIT zu über­
nehmen. Da Prof. ScHAFFNIT seinerzeit auch die Leitung 
der damaligen Hauptstelle für Pflanzenschutz der Pro­
vinz Rheinland innehatte, fiel BöNING auch die Mitwir-
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kung an Aufgaben im Rahmen des praktischen Pflan­
zenschutzdienstes zu. 
In Bonn begann BöNING seine wissenschaftliche Ar­
beit, indem er zunächst an einer Monographie über 
die Brennfleckenkrankheit der Bohnen mitwirkte, 
wandte sich aber dann bald Untersuchungen über Vi­
ruskrankheiten an Rüben und Ackerbohnen zu, wobei 
es ihm im Jahre 1927 erstmals in Deutschland gelang, 
die Ubertragung dieser Virosen durch Insekten nach­
zuweisen und damit der damals noch hart umkämpften 
Widerlegung der Abbautheorie im Sinne der holländi­
schen Forscher zum Durchbruch zu verhelfen. 
1927 trat BöNING in den Dienst der Bayerischen Lan­
desanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, wobei 
er sich alsbald fränkischen Problemen im Tabakbau, 
Gemüse-, Getreide-, Kartoffel- und Futterpflanzenbau 
zuwandte. Dabei befaßte er sich sowohl mit Virosen 
als auch mit Bakteriosen und Mykosen. Vor allem in­
teressierte ihn aber bei allen Untersuchungen ein Zen­
tralproblem, nämlich die ernährungsphysiologische Seite 
der Anfälligkeit der Wirtspflanze gegenüber parasi­
tären Erkrankungen, wobei er auch versuchte, die Ur­
sachen des Empfänglichkeitsverhaltens durch biochemi­
sche Stoffwechseluntersuchungen zu erforschen, unter­
stützt von seiner Frau als Chemikerin und spätere 
Medizinerin. Es gelang ihm, gesetzmäßige Zusammen­
hänge zwischen Uberschuß- und Mangelernährungen 
einerseits und aufbauenden bzw. abbauenden Stoff­
wechselvorgängen andererseits aufzufinden, die mit 
unterschiedlicher Empfänglichkeit verbunden waren. 
Die wissenschaftliche Tätigkeit BöNINGS wurde aber 
schon Ende der 30er Jahre beschnitten durch praktische 
Aufgaben im Pflanzenschutz. So erhielt er den Auftrag, 
das wissenschaftliche Personal für die vorgesehenen 
Pflanzenschutzämter in Bayern auszubilden und zu­
gleich deren praktische Tätigkeit zu intensivieren. 
Diese Aufgabe wurde mit dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges beendet, den BöNING von Anfang bis Ende 
mitmachen mußte. 
Im Jahre 1946 übernahm BöNING die Leitung des amt­
lichen bayerischen Pflanzenschutzdienstes, zu dessen 
Aufgaben außer der praktischen Durchführung von 
Bekämpfungs-, Aufklärungs- und Beratungsmaßnahmen 
und von Hoheitsaufgaben auch wissenschaftliche Ar­
beiten im Sinne der Zweckforschung gehörten. Im letz­
teren Bereich sind seine Untersuchungen über Brand­
krankheiten und Helminthosporiosen des Getreides 
und über Meerrettichkrankheiten zu erwähnen. Auf 
organisatorischem Gebiete gelang ihm die Dezentrali­
sation der Pflanzenschutzberatung durch die Errichtung 
und den Ausbau von Außenstellen auf Regierungs­
bezirksebene, um den Pflanzenschutz effektiver und 
praxisnäher zu gestalten. Umfangreich sind auch die 
Gebiete, die BöNING intensiv zu fördern unternahm, 
so vor allem die Untersuchungen über die Okologie 
der Virusüberträger, die Bekämpfung der Hackfrucht­
krankheiten und die biologische Schädlingsbekämp­
fung. Auch widmete er einen nicht unwesentlichen 
Teil seiner Arbeitskraft zeitweise besonders vordring­
lichen Problemen, wie der Nagetierbekämpfung, der 
Organisation der Bisambekämpfung und dem Ausbau 
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der Pflanzenbeschau, wobei er die Durchführung im 
einzelnen weitgehend seinen Mitarbeitern überließ, 
deren Verantwortlichkeit und Selbständigkeit beson­
ders herauszustellen er auch auf allen sonstigen Ge­
bieten immer bestrebt war. 
Bereits zu Beginn seiner Laufbahn in Bonn war 
BöNING mit einem Lehrauftrag betraut. Nach dem Kriege 
wurden ihm in Weihenstephan die Vorlesungen über 
praktischen Pflanzenschutz übertragen. Auf Grund die­
ser, zur Vorbereitung einen nicht geringen Teil seiner 
Freizeit beanspruchenden Lehrtätigkeit wurde er 1957 
zum Honorarprofessor ernannt. Eine Anzahl von Dok­
torarbeiten verdankt ihre Entstehung seiner Anregung 
und Betreuung. 
Die wissenschaftliche Tätigkeit von BöNING umfaßt 
mehr als 220 Publikationen, darunter auch Buchver­
öffentlichungen, in denen er versuchte, den Pflanzen­
schutz auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus den 
Studenten und der Praxis nahezubringen. Außerdem 
hat sich BöNING als Herausgeber und Schriftleiter 
von Zeitschriften betätigt, so der Zeitschrift „Pflanzen­
schutz" und der Zeitschrift für „Pflanzenbau und Pflan­
zenschutz" sowie von Flug- und Merkblättern, zuletzt 
der Pflanzenschutzinformationen der Bayerischen Lan­
desanstalt. 
In den wichtigsten Gremien und Fachausschüssen 
des deutschen Pflanzenschutzdienstes war BöNING z. T. 
noch nach seinem Ubertritt in den Ruhestand tätig, zu­
sammen mit Professor HASSEBRAUK hat er die Gründung 
der· ,,Arbeitsgemeinschaft für Krankheitsbekämpfung 
und Resistenzzüchtung bei Getreide und Hülsenfrüch­
ten" angeregt und nach deren Zusammentritt jahrelang 
die Sektion „Brand- und Fußkrankheiten" geleitet. 
Nach seiner Pensionierung hat er sich historischen 
Fragen des Pflanzenschutzes zugewandt, wobei ihm 
u. a. manche interessanten Entdeckungen von Erst­
erscheinungen gelungen sind.
BöNING hat sich im Gegensatz zu anderen Forschern, 
die ein bestimmtes Arbeitsgebiet initiiert und konse­
quent ausgebaut haben, auf dem gesamten Gebiete 
der Phytomedizin wissenschaftlich und organisatorisch 
bestätigt. Durch seine umfassenden Kenntnisse konnte 
er beispielhaft wirken und zugleich seine Mitarbeiter 
zu hohen Leistungen herausfordern, die dann selbst zu 
namhaften Vertretern des Fachgebietes geworden sind. 
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Schmalenbeck 
Colletotrichum crassipes (Speg.) v. Arx als Krankheitserreger 
an Tillandsia-Arten 
Von B. R. Stephan 
Die Bromeliaceen-Gattung Tillandsia wird insbeson­
dere mit ihren atmosphärischen Arten in den letzten 
Jahren in zunehmendem Maß aus Südamerika impor­
tiert. Sie ist heute nicht nur in den Sammlungen bo­
tanischer Gärten, sondern auch in den Blumenfenstern 
vieler Liebhaber anzutreffen. Verschiedene Gärtnereien 
haben sich bereits auf Anzucht und Absatz dieser Epi­
phyten spezialisiert. Die Kultur bereitet im allgemei­
nen keine allzu großen Schwierigkeiten. Hinzu kommt, 
daß Tillandsien bisher von Schädlingen und Krankhei­
ten weitgehend verschont blieben. Aus der Literatur 
lassen sich nur wenige Hinweise auf Pilzkrankheiten 
an Tillandsien entnehmen. So wird gelegentlich die An­
zucht aus Samen durch „Vermehrungspilze" beeinträch­
tigt (RAUH, LEHMANN und ÜESER, 1970). Von einem durch 
Fusarium solani hervorgerufenen Absterben bei T. us­
neoides berichten ROBERTS, JENSEN und WEBER (1971) 
aus den Südstaaten der USA. 
In letzter Zeit mehren sich jedoch bei uns Berichte 
über stärkere Ausfälle und Schäden an atmosphärischen 
Tillandsien, die nicht auf Kulturfehler zurückzuführen 
sind. Die Erkrankung äußert sich in einem allmählichen 
Absterben einzelner Pflanzen, das bei polsterartig wach-
senden Arten auf benachbarte Sprosse übergreift. Zu­
nächst werden der Sproß und die Blattscheiden glasig 
durchscheinend und verfärben sich schließlich bräun­
lich, was vor allem bei den weiß und grau beschuppten 
Arten auffällt (Abb. 1). Im fortgeschrittenen Stadium 
wird der Sproß weichfaul und läßt sich leicht aus den 
ihn umgebenden Blattscheiden herausziehen (Abb. 2). 
Schließlich fällt die Pflanze in sich zusammen, schrumpft 
und trocknet ein. Der Krankheitsverlauf wird durch 
hohe Luftfeuchtigkeit und Temperaturen um 30° C be­
schleunigt. 
In nahezu allen untersuchten Tillandsien mit den 
beschriebenen Symptomen ließ sich eine Pilzart nach­
weisen, die als Colletotrichum crassipes (Speg.) v. ARX 
identifiziert wurde. Auf Grund des häufigen Auftretens 
lag die Vermutung nahe, daß dieser Pilz in Zusammen­
hang mit der Krankheit steht. Bisher ist C. crassipes 
noch nicht als Parasit auf Tillandsia-Arten beschrieben 
worden. 
Bereits bei schwacher Lupenvergrößerung sind auf 
absterbenden Blättern und Sprossen die zahlreichen 
dunklen und krustigen Sporenlager (Acervuli) dieses 
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